Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäuſer. — 
Bei Poſtbezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljährlich 1.35 Mek. — Bezugspreis in Lodz für Mit⸗ 
glieder des Deutſchen Vereins und der ihm körperſchaftlich 
angeſchloſſenen Vereine 90 Pfennige für das Vierteljahr. 


eber die Erde hin murret der 


Schwert beißt in Schwert. 


Chriſt ſteigt hernieder. 
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Unter den Strahlen der 
Weihnachtsſonne. 


Nun feiern wir Weihnachten noch einmal im Kriege. Aber 
die Hoffnung auf den Frieden durchzieht die Welt, und es iſt 
uns, als ob von Breſt⸗Litowſt, dem Orte der nun abgeſchloſſenen 
Verhandlungen über den Waffenſtillſtand, goldige Sonnen⸗ 
ſtrahlen hervorbrechen. Noch iſt die Sonne nicht zu ſehen, aber 
wir wiſſen, daß ſchon im nächſten Augenblick die ſie verdeckende 
Wolke verſchwinden und das Tagesgeſtirn vollkräftig and 
prüchtig erſcheinen muß. Ein Wunder ſoll ſich vor unſeren Augen 
vollziehen: Menſchen, die in heftigſter Abneigung die Veziehun⸗ 
gen zu einander abgebrochen und erklärt haben, nicht ohne Ver⸗ 
nichtung des Gegners beſtehen zu können, ſuchen nach Möglich⸗ 
keiten, verbindende Brücken von Volk zu Volk herzuſtellen. So 
rüſten wir uns zur vierten Weihnachtsfeier im Kriege: im Aus⸗ 
ſchauen nach den wunderſamen Strahlen der Weihnachtsſonne 
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Weihnachten. 


Schwars iſt der Bimmel; die Weiten find feuerumloht. 
Ausgelöſcht iſt die Zeit. 
Zwei Brüder werfen das Cos um die Swigkeit. 


Durch mitternächtige Schwärze träufelt ein milder Schein. 
Suchet durch ſchwebende Schwerter. 
Der am Bolse zerbrach in Blut und brandendem Bohn, 
Gibt fich aufs neue der Welt, 


Iſt ein Land. Von Rreusen ein heiliger Kranz 
Schirmt feiner Weihnacht gläubigen Cichterglans. 
Barte Krieger lagern um feinen Saum; 

Barte Rrieger träumen holdfeligen Traum: 


Daß dies Land, fern allem Rriegsgeſchrei, 
Rünftiger Weihnacht göttliche Wiege jei. — 
Ausgelöfcht ift die Zeit. 
Deutfchland träumt feine Ewigkeit. 
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auf Erden!“ 

Aus den Tagen des Streits und der völkiſchen Selbſtſchutz⸗ 
arbeit ziehen wit in den Frieden der Weihnachtstage und laſſen 
wieder einmal den Weihnachtszauber auf uns wirken. Wo⸗ 
durch wird die wunderreiche Weihnachtswirkung erzielt? Doch 
nur durch das Schlichte und Reine und Heilige der Vorgänge 
in Bethlehem! Wir erinnern uns der Götterſagen aus den 
Weisheitsüberlieferungen der alten Kulturvölker. Vielleicht 
haben wir ſchon oft ihre Tiefe und ihre reiche Symbolik bewun⸗ 
dert und die verſchlungenen Gedankengänge ihrer Erzähler be⸗ 
ſtaunt. Aber innerlich haben ſie uns kalt gelaſſen, weil unſer 
Gemüt kein Verhältnis zu ihnen fand. Wie anders iſt doch un⸗ 
ſere Stellung zu der Wundergeſchichte des Weihnachtsevan⸗ 
geliums! 

Ja, iſt denn überhaupt ein Wunder, was ſich in der Weih⸗ 
nachtsgeſchichte ereignet? Seit unſerer Kindheit ſtanden wir 
im Banne der Ereigniſſe jener Nacht in Bethlehem, ſo daß das 


Der Weg in der Chriſtnacht. 
Von Joh. Karl Wepland. 


Am 24. Dezember 1914 ging die Anſiedlersfrau Anna Riedel 
mit einem Traglorb auf dem Rücken bei Przyſiſtowo über die 
Grenge. Das Wetter war unſichtig und neblig, auf der Pappel, 
die dort dicht vor dem Bahnhof zur Rechten des Stationshauſes 
ſteht, ſaßen hungrige Krähen und ſchrien, und wie die Riedeln 
näher kam, flogen ſie mit Brauſen und Flügelſchlägen wie eine 
ſchwarze Wolke auf, und die Riedeln ſagte ſpäter, ihr wäre gleich 
ſo geweſen, als ab das alte Aaszeug, wie ſie die Krähen nannte, 
Unglück bedeute. Weil ſie aber eine beherzte Perſon war, wovon 
ihr Heinrich ein Lied zu ſingen wußte, denn ſie ſteckte ihn zehn⸗ 
mal in und aus dem Sack, ehe er noch recht zur Beſinnung kam, 
ſo ließ ſie ſich durch ſo dumme Gedanken nicht anfechten und ging 
ganz getroſt bei dem ſteil aufgerichteten Schlagbaum vorbei ins 
Ruſſiſche hinein. Das konte fie auch ruhig, denn was früher 
Rußland war, das war nun Deutſchland oder höchſtens Polen, 
und nicht der Ruſſe war über die Grenze gegangen, wie oben 
bei den unglücklichen Oſtpreußen, ſondern der Deutſche; und 
jo weit die Donſchen Koſaken auf ihren kleinen Gäulen auch vor⸗ 
geſchwärmt waren, und obgleich hinter der Grenze an den End⸗ 
ſtationen die Züge Tag und Nacht unter Dampf lagen und alt 
und jung mit ſchnell zuſammengeraffter Habe auf den Augenblick 
wartete, wo die Glocken anſchlagen und das Feuerhorn blaſen 
würden, daß der Draht von Przyſiſtowo den Feind melde, und 
die Feſtungen im Kranz der eiſernen Verhaue ſich grimmig wieg⸗ 
ten, wie eine Roſe im Dorn wartet, daß eine unbedachte Hand 
fe zu pflücken nahe, jo war doch Poſener Boden rein geblieben 
von rufſiſchen Greueln. Das Leben ging ruhig und voll Zuver⸗ 
ſicht ſeinen alten Weg im uralten Kreislauf der von Gott unter 
den Friedensbogen geſetzten Ordnung des heiligen Jahres; denn 
wo die Männer jehlien, da nahmen die Weiber das Heft in die 
Hand, und es zeigte ſich nun, daß am beſten die daran waren, 
die es früher weniger gut hatten, indem die, die einen Faulenzer, 
Säufer, Herumtreiber und Schwätzer am Hals hatten und ſelbſt 


| vor dem Riß ſtehen mußten, nun froh waren, ihr tägliches Kreuz 


für eine Weile wohl aufgehoben zu wiſſen; — ja, es gab Häuſer, 
die rafften ſich zuſehends auf in wenigen Monaten, dieweil ihr 
Verſorger und Erhalter ihnen entrückt war. Trotzdem aber 
konnte man die Weiber je und dann verſtohlen, die Hände in 
die Schürze gewickelt, am Hofzaun lauern ſehen, wenn der Poſt⸗ 
bote Silorſki, der von 70 her eine Kugel im Leibe hatte, mit 
ſeinen langen Beinen die Landſtraße von Uſcikowo herunter⸗ 
geſtaakt kam. Einer war ſchon gefallen; aber Unkraut vergeht 
nicht, denn die Braven trifft es, und ſo war es denn auch der 
Aelteſte von der Siedloreck, die unten im drittletzten Haus, wo 
der kleine Weg zur Gonſawla abbiegt, beim Häusler Ferencz 
als Einliegerin wohnte. Ueber eine Witwe geht alles hin. 
Daran dachte die Riedeln, als ſie die kröpeligen Weiden 
entlang, die verhuzelt wie zuſammengeſchrumpfte alte Weiber 
zur Seite des Weges ſtanden, nach Marcinowo zu ſtapfte. Sie 
holte ein Stück Blutwurſtbrot aus der Taſche und biß kräftig 
hinein; am elften hatten ſie geſchlachtet. Eigentlich wollten ſie 
erſt nach Neujahr, aber dann war der Brief gekommen, und da 
hatte ſie ſich geſagt, daß etwas geſchehen müßte. „Ich bin ſchlim⸗ 
mer dran als 'ne Witfrau,“ hatte ſie oft ihren Heinrich an⸗ 
geſchrien, wenn er wieder einmal am hellichten Tage döſte und 
nicht von Hüll oder Tüll wußte. Denn er war ein bißchen wunder⸗ 
lich und in ſich gelehrt, und in Duxgagora nannten fie ihn den 
„ſanften Heinrich“. Dem Anweſen ſchadete ſeine Sanftmut nicht, 
denn ſeine Anna gehörte zu den Weibern, die in der Wut am 
beiten arbeiten; ſelbſt hellen Verſtandes und flinlen Zuſfaſſens, 
lam ſie aus der Wut 
nicht heraus und hätte ſich manchmal auseinanderreißen mögen 
vor Verdruß, wenn er ſich gar ſo „dwatſch“ hatte. Seine un⸗ 
beholfene, langſame, verſonnene Art kam ihr „knechtiſch“ vor, 
und das konnte ja auch nicht anders ſein, wenn einer von Leuten 


ihrem Väterlichen und Heinrich hatte nur hineingeheiratet und 
war der Kutſchersſohn vom alten Herrn Hauptmann in Birken⸗ 
felde geweſen. Daß er io chin auf der Harmonika spielen konnte. 
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über den ſchläfrigen Mann Tag und Nacht 


kam, die nichts Eigenes hatten. Denn fie ſaß breit und ſeſt auf 
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3. Jahrgang 


Wunderſame uns zum Natürlichen wurde. Deshalb zum Natür⸗ 
lichen, weil alle Tatſachen, die uns berichtet werden, ſich im ein⸗ 
fachen Nahmen entwickeln. Wie nimmt doch das Kind in der 
Krippe unſer aller Herz und Gemüt gefangen! Und Jeſu Leben 
jelbit: iſt es nicht das Sinnbild aller Einfachheit und prunbloſen 
Wahrheit! 

Forſcher wiſſen uns von dem damaligen geiſtigen Leben im 
Heiligen Lande zu berichten. Das religiöfe Denken jener Tage 
war vielfach veräſtelt. Nicht nur durch die Phariſäer, die einſt 
nach wirklicher Heiligung geſtrebt hatten. Aber an Stelle des 
Echten und Wahren war inhaltsleere Frömmigkeit getreten, die 
den fragenden Seelen ſo wenig bot. Und in dieſer ſchwülen und 
gezierten Welt vollzogen ſich die Ereigniſſe der Heiligen Nacht. 
Alte Weissagungen ließen auf einen Erlöjer aus den Wirrniſſen 
jener Tage hoffen. Das Erſehnte wurde Tatſache. Aber doch 
ſo ganz anders als man dachte. Schon das in Bethlehem ge⸗ 
borene Kind Jeſu ſtellte ſich in Gegenſatz zu der offiziellen 
Frömmigkeit, die ſich für das Kommen des Meſſias andere Be⸗ 
gleitumſtände zurechtgelegt hatte. Und der Gegenſatz vertiefte 
ſich beim Manneswirken des Heilandes, der mit heiligem Ernſt 
gegen unwahre Schlagworte und geſchwollene Phraſen der be⸗ 
amteten Vertreter der Religion vorging. — 

Wo immer heute man ſich bemüht, wahrhaft fromm und 
frei von unwahrem Weſen zu leben und wo gekämpft wird gegen 
den Schein und für das Echte, dorthin fällt auch ein Strahl der 
Weihnachtsſonne. A. E. 


Aus dem Leben der Lodzer Dentſchen 
in Düſſeldorf. 

Demnächſt erſcheint das neue „Jahrbuch des 
Deutſchen Vereins 1918“, das in einer Reihe 
von Auffätzen über das deutſche Leben und deutſche 
Arbeit in Polen berichtet. Außerdem enthält es den 
von Gouvernementspfarrer Liz. Althaus vor dem 
Herrn Generalgouverneur v. Beſeler im Deutſchen 
Verein gehaltenen Vortrag und den nachſtehenden Be⸗ 
richt über das Leben der nach Düſſeldorf überſiedelten 
Lodzer Deutſchen. 

Als Kernpunkt des Deutſchtums in Ruſſiſch⸗Polen war ſeit 
jeher unſere Induſtrieſtadt Lodz zu betrachten. Die durch den 
unermüdlichen Fleiß und die Tatkraft der eingewanderten Deut⸗ 
ſchen zu ungeahnter Größe emporgewachſene Induſtrie verſchaffte 
unſerer Stadt eine vorherrſchende Stellung im ruſſiſchen Reiche. 
Bis in den fernen Oſten, in die öden Länder des Aſiatiſchen Ruß⸗ 
lands und der Mongolei ſowie die Sandwüſten Turkeſtans und 
die mit ewigem Eiſe bedeckten Bergrieſen des Kaukaſus kamen 
die Reiſenden der Lodzer Fabriken und verbreiteten überall den 
Ruhm vom „polniſchen Mancheſter“, dem herrlichen Denkmal 
deutſcher Kulturarbeit. Der Wohlſtand wuchs von Jahr zu 
Jahr. Da brach der Weltkrieg aus. Mit einem Schlage war 
die Induſtrie lahmgelegt, da Lodz in das Schlachtengetümmel 
hineingezogen wurde. Und ſo brachen auch für unſere Lodzer 
Deutſchen ſchwere Zeiten der Not an. Nach vielen Stunden ban⸗ 
gen Wartens, kamen am 6. Dezember 1914 nach längeren wechſel⸗ 
vollen Kämpfen die ſiegreichen deutſchen Truppen in unſere 
Stadt; wie vom Alpdruck befreit atmeten viele der hieſigen 
Deutſchen auf und begrüßten ihre Volksgenoſſen, „das Volk in 
Waffen“ aus der alten Heimat. Nachdem wieder Ordnung in 


das hatte ſie toll gemacht. Denn Tollheit war es geweſen, nichts 
als Tollheit. Das hatte ſie ihm wohl hundertmal ins Geſicht 
geſchrien und in den pathetiſchen Redewendungen, die ver⸗ 
wunderlicherweiſe oft gerade Bauernfrauen an ſich haben und 
die vielfach ein Ventil für mancherlei geſchlechterlang Verſchwie⸗ 
genes iſt, Gott und alle Heiligen zu Zeugen für ihre übergroße 
Narrheit angerufen. „Denn hab ich wohl 'n Mann? 'n Drähn⸗ 
baas hab ich“ Hierbei war am ärgerlichſten, daß Heinrich ſeine 
Ruhe auch dann nicht verließ: „Der Menſch hat keine Galle!“ 
ſagte ſie oft, halb in Verachtung und halb vielleicht in unein⸗ 
geſtandener Bewunderung. Denn eingeſtanden hätte ſie ſich das 
nie. Sie hatte das Gefühl, er dürfte ſich das nicht gefallen laſſen; 
es hätte ihr wohlgetan, wenn er ihr wie irgendein anderer für 
ihr böſes Maulwerk ordentlich das Fell vergerbt hätte, aber er 
war nun einmal zu gut dazu. — Vielleicht ſich zu gut dazu. Denn 
obwohl nur ein Kutſchersſohn, war er innerlich von beſſerer und 
feinerer Art, und vielleicht fühlte er, daß er für die robuſte 
Frau nicht der Richtige war. Nicht innerlich und nicht äußerlich. 
denn fie hatten keine Kinder, und oft geſcha) es, daß die Riedeln 
die Augen in die Höhe ſchlug und ſagte, fie danke Gott dafür, 
denn wenn ſie wären wie Riedel, ſo könnte ſie ſich wohl mit 
ihnen den Schlag an den Hals ärgern. Und der Mann hörte ſich 
das alles ſo an. Er war ein ſtiller, in ſich gelehrter Menſch, er 
hatte Lehrer werden wollen. Weil aber der alte Kantor Neu⸗ 
barth ihm davon abgeraten hatte, da er nicht genug „Lernver⸗ 
ſtand“ habe, was denn wohl auch wahr war, jo war er den ge 
wöhnlichen Weg feiner Art Leute gegangen und Knecht gewor⸗ 
den, und das große Glück mit der Heirat war ihm in Schlaf in 
den Schoß gefallen wie ein Apfel. Es zeigte ſich zwar bald, 
daß dieſer Apfel einen gehörigen Wurmſtich hotte, was nämlich 
das lebendige Temperament der Riedeln andetraf, aber Ibwohl 
ſeine Lage recht gedrückt war, war der Mann an ſich nicht une 
glücklich zu nennen. In ſeinem Gemüt lag viel Duldſamkeit und 
zugleich ein ſtilles Wiſſen um Wert und Unwert der Dinge, die 
er mehr mit dem Gefühl als mit dem Verſtand begriff. So fühlte 
er recht wohl die Tragik des Verhältniffes zwiſchen Schein und 


das öffentliche Leben unſeres Landes eingekehrt war, wurde auch 
den durch den Krieg beſchäftigungslos gewordenen Leuten Ge⸗ 
legenheit geboten, durch Vermittlung eines eigens dazu ins 
Leben gerufenen Arbeitsamtes in Deutſchland bei den dor⸗ 
tigen Werken oder auch in der Landwirtſchaft in Arbeit zu tre⸗ 
ten, da Arbeitskräfte dringend gebraucht wurden. Vielen, be- 
ſonders den Familienvätern, wurde der Entſchluß nicht leicht, 
ſich von ihren Angehörigen zu trennen, doch die harte Notwen⸗ 
digkeit ſprach dabei mit, und da hieß es männlich bleiben. Bei 
anderen, meiſt jungen Leuten, war es lediglich der Wunſch, 
Deutſchland kennen zu lernen, der ſie bewog, das Elternhaus zu 
verlaſſen. 

So kam es, daß ſich nach kurzer Zeit in Düſſeldorf, der 
ſchönen Kunſt⸗ und Induſtrieſtadt am Rhein, mehrere Tau⸗ 
ſend Landsleute aus Polen (vorwiegend Deutihe) zuſammen⸗ 
fanden, um in den großen Werken beſchäftigt zu werden. Den 
meiſten, die Deutſchland nur vom Hörenjagen kannten, beſtürm⸗ 
ten in der erſten Zeit ihrer Anweſenheit dort eine ſolche Menge 
neuer Eindrücke, daß ſie ihre Bewunderung unverhohlen zum 
Ausdruck brachten. Und was gab es da nicht alles zu ſehen: 
die ſchünen Bauten und Denkmäler, die prächtigen Park und 
Gartenanlagen, und vor allen Dingen: den den meiſten aus den 
Volksliedern bekannten vielbeſungenen und ſagenumwobenen 
Rheinſtrom. Nicht minder gefiel dem Lodzer Deutſchen der ge 
funde und heitere, das Leben genießende Menſchenſchlag, der 
am Niederrhein lebt. Recht bald ſtürzte ſich ein Teil in den 
Strudel der Vergnügungen, welche keine Kriegsſorgen zu bannen 
vermocht hatten; doch zum Glück verlangte der Geldbeutel Scho⸗ 
nung und Rückkehr zur ſoliden Lebensweiſe. Im beruflichen 
Leben fiel es den meiſten anfangs ſchwer, ſich in die ungewohnte 
Arbeit zu ſchicken, doch von den Vorgeſetzten unterwieſen, lernten 
fie bald mit den Werkzeugen umzugehen und etwas Ordentliches 
zu leiſten. Und fe ſehen wir viele, die in Lodg nur die Feder 
zu führen gewohnt waren, in der ſchlichten Arbeitsbluſe, mit 
Meißel und Hammer am Schraubſtocke ſtehend, für Deutſchlands 
Macht mitarbeiten. Da die Arbeitslöhne ſich in hohen Grenzen 
halten, fo iſt es vielen möglich, ihren in der Heimat zurück⸗ 
gebliebenen Angehörigen anſehnliche Geldunterſtützungen zu⸗ 
kommen zu laſſen. 

Ein Teil der evangeliſchen Deutſchen ſuchte in das kirch⸗ 
liche Leben einzudringen und bald wurde auch das Vor⸗ 
bandenfein einer evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche 
in Düſſeldorf bekannt. Noch kurzer Zeit fanden ſich dort eine 
Anzahl Lodzer regelmäßig zu den Gottesdienſten ein. Man 
ſtelle ſich vor: eine kleine, idylliſch inmitten eines Gartens, hinter 
einem großen Haufe gelegene Kapelle, ungefähr 150 Sitzplätze 
faſſend, in der Mitte der einfache und ſchmuckloſe Altar und auf 
der erhöht liegenden Kanzel die ehrwürdige Geſtalt des Super⸗ 
intendenten Schubert. In dreſer Gemeinde, die nur 
ungefähr 500 Seelen zählt, kennt der Seelſorger jedes einzelne 
Gemeindeglied. Es blieb Superintendent Schubert nicht ver⸗ 
borgen, daß ſeine kleine Gemeinde einen großen Zuwachs er⸗ 
halten habe. Er erkundigte Ich ſofort über die Herkunft der 
Ankömmlinge, und als er hörte, daß wir aus der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Gemeinde in Lodz ſtammen, wo fein früherer Stu⸗ 
diengenoſſe Superintendent Angerſtein tätig iſt, war er ſehr 
erfreut und hieß uns herzlich willkommen. Bald darauf hielt er 
für uns Lodzer Deutſche einen Vortrag, in dem er die Geſchichte 
und Stellung der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in Deutſchland 
behandelte. Den zugereiſten Glaubensgenoſſen aus Polen rief 
er ein herzliches Willkommen entgegen, verbunden mit dem 
Wunſche, daß es ihnen recht heimiſch in der neuen Heimat wer⸗ 
den möge. Da die meiſten dortigen männlichen Gemeindemit⸗ 
glieder zum Heer eingezogen waren, jo ruhte das Vereinsleben 
faſt ganz ſtill. Durch unſere Lodzer wurde es Superintendent 
Schubert möglich gemacht, den Geſangverein wieder ins Leben 
zu rufen. Einmal wöchentlich wurden Geſangsproben abgehal⸗ 
ten, und Weihnachten 1915 konnte der Kirchenchor mit einigen 
vecht ſchön vorgetragenen Liedern aufwarten. Als der Frühling 
anbrach, wurden mit den Damen des Vereins und deren Ange⸗ 
hörigen Ausflüge in das ſchöne VBergiſche Land unternommen. 
Es wurden Wanderlieder angeſtimmt, eine fröhliche Stimmung 
war auch bald vorhanden und wie im Fluge vergingen die 
Sonntagsnachmittagsſtunden. Im Winter regte Superintendent 
Schubert die Gründung eines Jünglingsvereins an. Es wurde 
die Gründungsverſammlung abgehalten, die Vereinsſatzungen 
ſeſtgeſetzt und der Vorſtand gewählt. Sonntag abend wurden in 
der Regel Vereinsabende abgehalten. Superintendent Schubert 
hielt gewöhnlich einen Vortrag oder erzählte Erlebniſſe aus 
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feinem Leben. Er hatte dabei einen aufmerkſamen Zuhörerkreis, 
weil er es verſtand, feine Erzählungen mit feinem Humor zu 
würzen. Nach dem offiziellen Teile blieb man noch einige Zeit 
zwanglos beiſammen, ſpielte Schach und tauſchte Neuigleiten aus 
der Heimat aus. 

Und ſo iſt der Weltkrieg, trotz dem unermeßlichen Leid und 
Unglück, das er über Europa ausgeſchüttet, für viele Loder 
Deutschen zum Segen geworden, indem er ihnen die Möglichkeit 
gegeben hat, ihr Wiſſen und ihre Erfahrung zu vertiefen. Sie 
haben ihre alte Heimat, aus der ihre Väter ausgewandert waren, 
kennen gelernt und können nun, getragen vom völbiſchen Selbſt⸗ 
bewußtſein, in der Heimat für ihr Deutſchtum eintreten. 

H. Sende, in Sberkrade. 


Lodzer Woche. 


Das geſellſchaftliche und geſchäftliche Leben unſerer Stadt 
erhielt in den letzten Tagen einen friſchen Impuls durch die 
Nachrichten über die 

Wafſenſtillſtands⸗Verhandlungen, 


die aus BreftLitowjt kamen. Man ſieht nun die langgehegten 
Erwartungen eines Wiederaninüpfens der jo plötzlich zerriſſenen 
Beziehungen der beiden großen Nachbarreiche verwirklicht. Die 
ſeit 40 Monaten geſperrten Grentzen ſollen wieder geöffnet 
werden! Den verſchleppten Angehörigen der deulſchen Familien 
ſteht in Bälde der Weg in die Heimat offen! Ueberall ſind frohe 
Gefühle über das bisherige Gelingen des Friedenswerles, nur 
unſere Spekulanten ſchauen mit Ingrimm auf das plötzliche 
Fallen der Warenpreiſe; ihnen allein kommt der Friede unwill⸗ 
kommen, weil fie ſich um den Ertrag ihres Warenwuchers ge⸗ 
bracht ſehen. 
* 


Aus Warſchau kam die Nachricht von der 
Beſtätigung der polniſchen Miniſterltſte 
durch den Regentſchaftsrat. Sie iſt wie folgt zuſammengeſtellt: 

Miniſterpräſident: Jan Kucharzewfſki, 

Miniſter des Innern: Jan Stecti, 

Juſtiaminiſter: Slanislaus Bukowiecki, 

Finanzminiſter: Jan Steczkowſ ki, 

Miniſter für Kultus und öffentlichen Unterricht: 

Ponikowſ ki, 

Minister für Verpflegung: Stephan Przanowſki, 

Miniſter für Ackerbau und Krongüter: Joſef Mikulow⸗ 

ſki⸗Pomorſki., 

Miniſter für Gewerbe und Handel: Jan Zagleniszuy, 

Miniſter für ſoziale Fürſorge und Arbeitsſchutz: Stanislaus 

Staniszewſki. 

Unter den Miniſtern befinden ſich einige bereits in der 
Friedenszeit befannt gewordene Politiler; auch einige tätige 
Mitglieder des djemaligen Staatsrats ſind unter ihnen. Vler 
von ihnen haben auf reichsdeutſchen Unlverſttäten ſtudiert; deut⸗ 
ſches Leben und Weſen iſt ihnen nicht unbekannt geblieben, ſo 
daß die im Lande wohnenden Deutſchen Grund hätten anzuneh⸗ 
men, daß die leitenden Männer der kommenden Regierung 
Polens mit ihrer Weſensart vertraut ſind und ſie als nützliche 
und ſtaatserhaltende Bevölkerungsteile zu ſchätzen wiſſen werden. 


= * 


* * 


Antoni 


— 
In der letzten Ausgabe des Verordnungsblattes iſt eine 
Verordnung enthalten über die 


VBeſchlagnahme und Enteignung ſämtlicher Glocken 


von evangeliſchen und katholiſchen Kirchen ſowie sämtlicher ſonſt 
noch vorhandener Glocken in Betſälen, Schulen, Fabriken, Feuer⸗ 
wehren, Bahnen uſw. Von der Enteignung befreit kann 
auf beſonderen Antrag von jedem einzelnen Geläute einer 
Kirche eine, und zwar die kleinſte Glocke werden, falls ſie nicht 
durch eine Stahlgußglocke erſetzt werden kann. Die Glocken 
müſſen innerhalb drei Wochen an die Sammelſtellen der Kriegs⸗ 
rohſtoffſtelle Warſchau oder Lodz oder an die Kreischefs fracht⸗ 
frei abgeliefert werden. Die Uebernahme erfolgt gegen eine 
Entſchädigung von 1.50 Mk. für das Kilo Glockenbronze. Er⸗ 
folgt die Ablieferung nicht zum beſtimmten Termin, ſo tritt 
Zwangsenteignung ein. 


1 


* * 


Der Herr Verwaltungschef hat eine 
Baupolizeiverordnung für das platte Land 


veröffentlicht. Sie enthält Vorſchriften über die Beſtätigung 
von Bauplänen für Gebäude in den Dörfern, Breite und Ober⸗ 
fläche der Dorſſtraßen, Abflußgräben, Brücken, Friedhöfe, Ans 
lage der Gehöfte, Abſtand der Gebäude, Abflüſſe, Brunnen, 
Fundament und Ausführung der Gebäude, Schornſteine uſw. 
* 4 * 
In der vorletzten 


Stadtverordneten verſammlung 


Aus 


am 12, Dezember wurde noch einmal über die Uebernahme der 
Bäckereien durch die Stadt geſprochen. Stadtverordneter 
Remiszewfli verieidigte die Mehl⸗ und Brotzentrale gegen An⸗ 
griffe bezüglich der in ihr vorgekommenen Mißbräuche. Sein 
Antrag, ſämtliche Bäckereien in ſtädtiſche Verwaltung zu über⸗ 
geben, wurde einer Kommiſſion überwieſen. 

Die letzte Stadiverordnetenverſammung am 13. Dezember 
befaßte ſich mit Etatsfragen. Erörtert wurden die Beamten⸗ 
und Arbeitergehäller. Angenommen wurde der Antrag des 
Stadtverordneten Jeß, wonach die Gehaltserhöhung für 
die Lehrer der ſtädtiſchen Voltsſchulen rückwirkend vom 
1. April 1917 ab in Kraft treten ſoll. 


= 
Der Magiſtrat fordert zur 
Einſchränkung des Casverbrauchs 


auf. Er habe es durch ſeine Bemühungen bei der Auſſichts⸗ 
behörde erreicht, daß die frühere Verordnung hinſichtlich der 
Verminderung des Gas und Elektrizitätsverbrauchs, auf 
50 Prozent des vorjährigen, zurückgenommen wurde, weil da⸗ 
durch in erſter Linie Verbraucher, die Gas zu Erwerbszwecken 
nötig haben, betroffen wurden. Nun habe das Kaiſerl. Deutſche 
Polizeipräſidium neue Pauſchalſätze für die Winterzeit feſtge⸗ 
ſetzt. Der Magiſtrat erſucht um Einhaltung derselben und möge 
lichſt ſparſamen Gasverbrauch. 

In Warſchau mußte in den Tagen vor Weihnachten das 
Gas abgeſpertt werden, weil der Aufruf des dortigen Magiſtrat⸗ 
wegen Einschränkung des Gasverbrauchs ergebnislos blieb und 
die Gasanſtalt ihren Kohlenvorrat aufgebraucht hatte. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Weihnachtsfeiern in den deutſchen höheren Schulen. 


Am. 15. Dezember veranſtaltete das Deutſche Gymna⸗ 
ſium eine Weihnachtsfeier für die Schüler und ihre Angehöri⸗ 
gen. Chot⸗ und gemeinſame Geſänge wechſelten ab mit Deklama⸗ 
tionen und Kinderſpielen und bewirkten bei den zahlreich Er⸗ 
ſchienenen echte Weihnachtsſtimmung. 

Auch die am Sonntag, den 16. Dezember, im Luiſen⸗ 
Iyzjeum ſtattgefundene Weihnachtsfeier war gut beſucht und 
bereitete jung und alt auf Weihnachten vor. Eine Schülerin 
wußte über die Weihnachtsgebräuche im Wandel der Zeiten zu 
berichten. Andere trugen Gedichte vor und der Geſangchor bracht 
Weihnachtslieder zu Gehör. 


50 Pabianiee. 


Trotzdem die Eintrittspreiſe zu dem am 25. Nodember vom 
Deutſchen Hilfsverein Pabianice, Ortsgruppe des Deutſchen 
Vereins Lodz veranſtalteten Unterhaltungsabend äußerſt mäßig 
waren und an nicht bemittelte Mitglieder Freikarten verabfolgt 
wurden, iſt ein nicht unbeträchtlicher Reinertrag verblieben. — 
Die Zugkraft bildete an dieſem Abend ein tiroler Berg⸗ 
tteigejertett, das den feſchen Dianderln rauſchenden Beifall 
brachte, 

Der Vergnügungsausſchuß trifft bereits umfangreiche Vor⸗ 
bereitungen für das am 6. Januar ſtattfindende Weihnachts⸗ 
feſt. Das reichhaltige Programm wird aus folgenden Dar⸗ 
bietungen beſtehen: Weihnachtslieder, Orcheſter und Gedichte, 
vorgetragen von Schülern und Schülerinnen des Deutſchen Pro⸗ 
gymnaſtums. Ferner werden von Vereinsmitgliedern gebracht: 
Weihnachtsmann, Klauiervorträge, Solo⸗, Duett⸗ und Quartett⸗ 
geſänge, ſowie ein Luſtſpiel „Der verkehrte Feldwebel“. f 


Sein, und wenn er ſich in Stunden der Bitterkeit auch ſagte, daß 
ſeiner Frau mit irgendeinem lauten, prahleriſchen und rohen 
Kerl, der ihrem geringen Urteilsvermögen imponiert hätte, 
beſſer gedient geweſen ſei als mit ihm, fo fühlte fein ares Ge⸗ 


müt doch auch wieder durch, daß nur die Enttäuſchung der Frau, 


die am Mann bewundern will, an der ſeinen fraf. 


Als nun der Krieg ſo jählings und unerwartet ausbrach, 


hatte die Frau in der Plötzlichkeit der Ereigniſſe zuerſt noch gar 
nicht den rechten Begriff von dem, was da an fie herantrat; als 
ſie es allmählich erfaßte, ließ ſie wach ihrer Art ihren Schreck 
und Zorn und auch Schmerz, daß eine unſichtbare und furchtbare 
Hand da unverhofft den Mann von ihre Seite nahm und wie ein 
Geſtältlein aus der Arche Noah an einen anderen Platz ſtellte, 
wo dunkle und ſchreckliche Dinge auf ihn warteten, an eben dieſen 
Mann, als dem zunächſt erreichbaren und in gewiſſem Sinne 
auch ſchuldigen Weſen aus. Mit ihrem von Zorn und Leiden⸗ 
ſchaft geſchärften Verſtand ſagte ſie ſich, wie es eine Wahrheit 
fei, daß in einem Kriege zuerſt die Guten fallen, wenn fie nicht 
ein Wunder behüte, und da ſie ſich gegen den Schmerz mit einer 
urſprünglichen Wildheit wehrte, ſo kam es, daß ſich die Bitterkeit, 
in der ſie den Mann mit der ganzen Kraft ihres naiven Ein⸗ 
bildungsvermögens ſchon tot jad — wobei wahrſcheinlich das 
Fühlen im Gewiſſen, wie übel ſie ihm getan, viel nachhalf — in 
wunderlicher Verkehrung abermals gegen ihn wandte; als wenn 
er, der an ſeinem vorausſichtlichen Tod nach aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit ſelbſt ſchuld ſein würde, indem jede Art von Drückebergerei 
ihm wohl fernliegen würde, wenigſtens vorher ſeinen Teil für 
den Schmerz, den er ihr zuzufügen zweifellos im Begriff ſtand, 
büßen ſolle; wobei es dann merkwürdig war, daß fie, die ihm 
doch ſonſt alle männlichen Eigenſchaften abzuſtreiten pflegte, ihm 
nun auf einmal mit aller Sicherheit des ſchmerzgeſchärften In⸗ 
ſtinktes das höchſte Mannestum ohne weiteres wie etwas Selbſt⸗ 
verſtändliches zutraute. — 


wog wieder voll Zorn, wie ſchlecht es beſtellt ſei, daß ſie ſich hier 


| abradern und placken müſſe, indes er wie ein Vogel frei und, wie 
es ſchien, ſorglos im Walde ſchweiſe und bei ſolchem Luder leben 
auch noch das Gute, was er ja immerhin beſeſſen hatte, bald 
verlieren müſſes Hierzu geſellte ſich, durch Bemerlungen anderer 
Ehefrauen geſtachelt, noch Negungen eiferſüchtiger Art, indem 
ſie bedachte, wie ſeine ſtillen, braunen Augen es ihr zuerſt an⸗ 
getan hätten, und wie die polniſchen Frauen im Rufſiſchen das 
auch finden könnten. Sie war alſo im Begriff, ihr Herz mit 
ſeinem alten Panzer von Bosheit und Eigenſucht trefflich gegen 
jede beſſere Erlenntnis zu umgürten, als die Nachricht vom Tode 
eben jenes Siedloreck, dem Sohn der Einliegerin, das Dorf ver⸗ 
ſtörte. Es war das erſte Opfer, das der würgende Krieg von 
der einfachen Gemeinſchaft forderte, und auch das blödeſte Auge 
ſah hinter dieſem erſten die lange Reihe der andern, die mit 
geſchloſſenen Augen und blutigen Malen an Haupt und Bruſt 
auf den breiten Feldern von Nuſſiſch⸗Polen liegen würden. Denn 
es war gerade um dieſe Zeit, daß es allen klar war, daß der 
Krieg mit nichten, wie jeder gehofft hatte, ein ſchnelles und 
glückhaftes Ende nehmen und die Ausgezogenen auf Weihnachten 
vergnügt um die Schlachtſchüſſel herumſitzen würden, ſondern daß 
trotz der Maſurenſchlacht und Hindenburgs ſtarker Hand wohl 
Jahr und Tag vergehen werde, bevor es hieß, Kranzlaub zu 
ſchweiden, Kuchenbleche zu rüſten, und die geſtriegelten Pferde vor 
das Wäglein zu ſpannen, die Steger einzuholen. Und wenn die 
alten Leute am Wirtstiſch nach der Kirche ſich auch das Märchen 
erzählten, wie der Zar zwölf Sack Hafer an den Kaiſer geſchickt 
und dazu habe ſagen laſſen: „Zähle die Körner, ſoviel wie 
Körner ſind, habe ich Soldaten,“ und wie der Kaiſer hätte zurück⸗ 
ſagen laſſen: „Ich habe einen Schimmel im Stall, der heißt 
Hindenburg, der wird ſie ſchon freſſen. Schicke mehr,“ ſo wußte 
hier an der Grenze doch jeder, daß noch viele Dutzend Sack von 
dieſem Futterkorn auf des heiligen Rußlands Fluren wuchſen 


Nachdem er nun weg war, wobei ſie reichliche Tränen vergoß, und was der gute Schimmel in des Kaiſers Stall zu tun haben 


war alles Tun und Trachten zunächſt auf das Hereinbringen der 
Ernte und auf die Sorge vor dem Ruſſeneinfall gewandt, und 


würde, ſie mit ſeinen eiſernen Zähnen zu zermalmen. 
Da geſchah es an einem Novembertage, es war am Montag 


als dieſe Not behoben und auch die erite würgende Angſt um den nach Totenfeſt, und die Niedeln wollte gerade die letzten Gänſe 
Mann durch beruhigende Brieje gehemmt war, kehrte im Gemüt ſchlachten laſſen und hielt ſelbſt in der uwbewußten Graufamkeit 
der Frau die alte Ordnung oder Unordnung zurück, und ſie er⸗ die Frauen oft eigen iſt, ein ſtarkes und flügelſchlagendes Tier 


— — — — — ä 


zwiſchen den Knien, daß ein fahler Schein von dem in Schnee⸗ 
luft ſtehenden Himmel in den dunklen Stall fiel und der Poſt⸗ 
bote einen Feldpoſtbrief von fremder Hand in den blutigen 
Schein der Petroleumlaterne hielt. Die Riedeln kreiſchte auf 
und die Weiber mit, die Gans flog kreiſchend hoch, und das 
Sauſen ihrer kräftigen Schwingen knatterte in das gellende Ge⸗ 
ſchnatter der andern; das Weib lehnte draußen an der Stalltür, 
die ſie inſtinktmäßig mit dem Rücken zudrückte, und holte müh⸗ 
ſam Luft; aber was ſie las, mußte ihr bald wieder Luft machen, 
denn Riedels Unteroffizier ſchrieb, ihr Mann hätte einen Streif⸗ 
ſchuß an der Rechten und könne nicht ſchreiben, ſei aber im Feld⸗ 
lazarett ordentlich verbunden und ſonſt wohlauf und wolle nicht, 
daß ſie ſich ängſtige. Dazu könne er ihr mitteilen, daß Riedel 
ein feindliches Maſchinengewehr zum Schweigen gebracht und für 
dieſe „von Mut und Entſchloſſenheit zeugende Handlung“ das 
Eiſerne Kreuz bekommen habe. — Sie ſtand und ſah mit einem 
etwas einfältigen Geſicht auf das Blatt, und dann ſtieg es aus 
allen Gründen ihrer derben und lebensvollen Natur auf wie 
eine Flut; ſie drückte die feſten Hände ineinander, um nicht auf⸗ 
zuſchreien vor Glück und Stolz, denn dieſer Augenblick ſchlichtete 
den großen Widerſpruch ihres Lebens, ſaß als ſie losſprechender 
Richter über der Tat ihrer unberatenen Jugend, gerade dieſen 
verdienſt⸗ und habeloſen Menſchen gewählt und zu ſich erhoben 
zu haben. Mit der nächſten Viertelſtunde indeſſen, je beruhigter 
ihre losgeſprochene Liebe vor dem Verdikt der Wirklichkeit den 
Ehrenplatz, der ihr von je hätte zukommen müſſen, wieder einzu⸗ 
nehmen ſich anſchickte, deſto ſchneller und höher ſtieg die Angſt in 
ihr auf, ſie werde ihrer Strafe nicht entgehen. Denn nun er⸗ 
ſchien ſie ſich wie eine Verräterin an ihrem beſten Gut, und wie 
ein törichtes Weib, das ein anvertrautes Kleinod lange verun⸗ 
ehrt, bis der wahre Beſitzer kommt, ihr den vollen Glanz auf⸗ 
leuchten läßt und dann fortnimmt, was ſie recht zu halten micht 
verſtanden hat. Sie kam ſo in ein tägliches und ſtündliches 
Feilſchen mit Gott, ihn ihr wiederzugeben, zum wenigſten für 
ein paar Tage. 

Dieſe Angſt wurde drohender und furchtbarer, als wenige 
Zeit danach der Mann einer Häuslerin, die auch einen kleinen 
Schnapsausſchank hielt, namens Gregor Sikorfti, unverwundet 
auf Urlaub heimkam und erzählte, er habe gleich oder ard Weih⸗ 
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Landwirtſchaftliche Vorträge in der Ortsgruppe Hochwald. 


Kreistagsgbgeordneter O. Henning, Karniszewice, auf Ver⸗ 
anlaſſung der Hauptleitung des Deutſchen Vereins in der Schule 
zu Hochwald acht Vorträge über landwirtſchafkliche Fragen für 
die Mitglieder der dortigen Ortsgruppe. Der Vortragende 
machte die Hörer mit der Entſtehung des odens und den größten 
Gehilfen des Landwirtes, den Natur kräften, bekannt, wonach er 
die Nährſtoffen des Bodens, deren beſſere Ausnützung durch 
Meliorationen und weile Bodenbearbeitung behandelte; dann 
ſprach er über die Nährstoffe und die Beſtandteile der Pflanze, 
die Entſtehung der Pflanze aus dem Samenkorn und die Dün⸗ 
gung des Bodens und ging endlich zum beſonderen Pflanzenbau 
unter ausführlicher Berückſichtigung der für uns in Betracht lom⸗ 
menden Feldfrüchte über. Die Vorträge, denen ſich längere Aus⸗ 
ſprachen und der Austausch von Erfahrungen anſchloſſen, fanden 
großen Anklang, jo daß die Zahl der Hörer zuletzt bis über plerzig 
geſtiegen war. 

Aehnliche Vorträge ſollen auch in anderen Ortsgruppen 
ſtatlfinden. 


| 
In der Zeit vom 27. November bis 13, Dezember hielt Herr 
I 
| 
| 
I 
I 
| 


Neue Ortsgruppen des Deutſchen Vereins im Kreiſe Nieszawa. 


Dank der Tätigkeit des Vereinswerbers, Herrn Hart⸗ 
mann, find folgende neue Ortsgruppen des Deutſchen Vereins 
gegründet worden: 


Am 3. Dezember in Slonſk, Gemeinde Raczonzek mit 
30 Mitgliedern. Den Vorſtand bilden die Herren: Emil 
Lange, Slonſk (Vorſitzender), Oskar Adam, Ciechocinek (ſtell⸗ 
vertr. Vorſitzender), Lehrer Oskar Woltersdorf, Slonſk 
(Schriftführer), Eduard Mielke, Slonſk (Schatzmeiſter], Peter 
Gläsmann, Sarzewo (Beiſtitzer). 


Am 4. Dezember in Neu⸗Ciechocinek, Gemeinde 
Naczonzek, mit 31 Mitgliedern. In den Vorſtand ſind folgende 
Herren berufen: Auguſt Hartwig, Neu⸗Ciechocinek (Vorſitzen⸗ 
der), Heinrich Tober, Alt⸗Ciechocinek (ſtellv. Vorſitzender), 
Lehrer Rudolf Witt, Neu⸗Ciechocinek (Schriftführer), Chriſtian 
Otto, Neu⸗CTiechocinek (Schatzmeiſter), Guſtav Piper, Ciecho⸗ 
einet (Beiſiter). 


Am 7. Dezember in Ramieniec, Gemeinde Bandkowo 
mit 107 Mitgliedern. In den Vorſtand wurden gewählt die 
Herten: Michael Riemer, Swinki (Vorſitzender), Adolf 
Biſchke, Goslawice (stellv. Vorſitzender), Auguſt Niemer, 
Kamieniec (Schriftführer), Guſtav Zielke, Kamieniec (Schatz⸗ 
meijter), Chriſtian Wentzel, Kamieniec (Beiſitzer). 


Neue deutſche Spar: und Dahrlehnskaſſen. 


Die Gründung von deutſchen Spar⸗ und Darlehnskaſſen⸗Ver⸗ 
einen machte weiter erfreuliche Fortſchritte. Unter Leitung 
bes Herrn Dr. Fiſcher wurden im Kreiſe Wloclawek fol⸗ 
gende Kaſſen gegründet: 


Deutſcher Spar- und Darlehnskaſſen⸗Verein 


G. m. u. H. Neu⸗Ciechocinek. Vorſtand: Johann Tober, 
Gustav Otto, Neu⸗Ciechocinek, Michael Schünke, Zaleſtie. — Auf⸗ 


— 


Aufnahmen unterſtützte inbereſſante Vortrag wurde von der 


Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſen⸗Verein 
G. m. u. H., Jäbicg. Vorſtand: Wilhelm Schramm, Ijbica, 
Gottlieb Müller, Emil Jahnte, Zagrodnica. — Auſſichtsrat: 
Ludwig Herling, Koziejaty, Guſtav Fritz. Izbica, Auguſt Zahn, 
Zaltenıa, Gottlieb Rosin, Auguſtynowo, Ludwig Kaus, Zdro⸗ 
jewia, — Kaſſenwart: Gottlieb Kalis, Izbica. 

Im Kreiſe Lipno: Deutſcher Spar⸗ und Dar⸗ 
lehnskaſſen⸗Verein G. m. u. H., Bogucin. Vorſtand: 
Karl Krampitz, Witoszyn, Ludwig Fischer, Wilceniek, Eduard 
Panſegrau, Rowo-Rununii, Aufſichtsrat: Gottlieb Zlelte, 
Gottfried Sichau, Witoſchin, Heinrich Lange, Nowe⸗Ramunei. — 
Kaſſenwart: Auguſt Meiſter, Wilczenier. 

| 
I 


Jugendabteilung des Deutſchen 
Vereins. 


In der gut beſuchten gemeinſamen Verſammlung im. Jugend⸗ 
heim hielt Herr Diplom⸗Ingenieur Geſell von der „Deuuchen 
Lodzer Zeitung“ am veijwwjjenen Sonntag einen Vortrag über 
Wanderung durch ſüddeutſche Grenzlande. 

Der Vortrag, der über eine Stunde dauerte, brachte viel des 
Intereſſanten. Herr Gejell führte ſeine Zuhörer im Geiſte durch 
das ſchöne Bayernland, verweilte bei hervorragenden Sehens⸗ 
würdigieiten und bei den Gebräuchen ſeiner Landsleute und 
ſchilderte ſeine Eindrücke und Erlebniſſe in den deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Grenzgebieten. Die Schilderungen wurden noch durch 
Anführung perſonlicher Erlebniſſe des Vortragenden bei ver⸗ 
ſchiedenen Gebirgstouren illuſtriert. Der durch zahlreiche eigene 


Jugend beifällig aufgenommen, für die ja die Gebirgswelt zu⸗ 
meiſt unbelanntes Land iſt. Intereſſe bezeigte fie auch für die 
Erklärung des Neubaues der Kirche in Königsbach, die der Vor⸗ 
tragende an Hand einer Aufnahme des Regierungsbaumeiſters 
Schräder gab. 

Nach den Vorträgen wurden gemeinſam mehrere Weih⸗ 
nachtslieder geſungen. Ein Märchenvortrag des Herrn Berg⸗ 
mann, der allgemein ſehr gefiel, beſchloß den Nachmittag. 


Heute, Sonntag, den 23. Dezember, fällt der übliche 
Unterhaltungsnachmittag aus. Bis 7 Uhr abends findet im 
Jugendheim ein zwangloſes Beiſammenſein ſtatt. Nach 7 Uhr 
werden dortſelbſt Proben für die Weighnachesſeler abgehalten, 
bei denen nur die Beteiligten anweſend jein Dürfen. 


Am erſten Weihnachtsfeiertag bleibt das Jugend⸗ 
heim geſchloſſen. Am zweiten Feiertag findet nur für 
Mitglieder beider Gruppen im Jugendheim ein kleines 
Ehriſtbaumfeſt ſtatt. Gäſten kann infolge Raummangels kein 
Zutritt gewährt werden. Beginn um 3 Uhr nachmittags. Am 
Abend ebendaſelbſt zwangloſes Beiſammenſein. Am drit⸗ 
ten Feiertag veranſtalten die Vorſtandsmitglieder der 
Jugendabteilung im Jugendheim um 6 Uhr abends im ge⸗ 
ſchloſſenen Kreiſe einen Unterhaltungsabend, ſo daß das Jugend⸗ 
heim von dieſen in Anſpruch genommen bleibt und die übrigen 
Mitglieder keinen Zutritt haben. 


Sonnabend, den 29. Dezember, fallen die religiöſen Aus⸗ 


ſichtsrat: Nudolf Riemer, Turzno, Emil Rabe, Wygoda, Jakob ſprachabende für beide Gruppen aus. 


Tober, Kuczek, Wilhelm Pankratz, Neu⸗Ciechocinek, 
Böhlke, Wola. — Kaſſenwart: Auguſt Hartwig, Neu⸗Ciechocinek. 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnstaſſen⸗Vere in 
G. m. u. 5., Sinki⸗ Holland. Vorſtand: Michael Riemer, 
Sinti, Auguſt Gatzke, Georg Schmidt, Sinki⸗ Holland. — Auf⸗ 
ſichtsrat: Adolf Rüſchke, Gos lawice, Rudolf Gatzke, Adolf Müller, 
Sinki⸗ Holland. — Kaſſenwart: Friedrich Müller, Sinki⸗Holland. 


Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſen⸗Vetein 
G. m. u. 9, Sarnowo. Vorſtand: Samuel Fergin, Vikto⸗ 
zowo, Adolf Litke, Gottfried Schiming, Sarnowo. — Aufſichts⸗ 
rat: Michael Kakoſchti, Wolſkie⸗Holendry, Michael Herling, Sar⸗ 
nowo, Friedrich Liſke, Staſchinſki⸗Holendey. — Kaſſenwart: 
Michael Pflüger, Viktorowo. 


Im Kreiſe Kolo: Deutſcher Spar⸗ und Date 
lehnskaſſen⸗Verein G. m. u. H., Paſieka, Vorſtand: 


Albert 


Sonntag, den 30. Dezember, 4 Uhr nachmittags, ver⸗ 


j anftaltet die Jugendabteilung im Lokale des Männergeſangver⸗ 


eins, Petritauer Straße 243, ihr diesjähriges Weihnachts⸗ 
feſt, das ebenſo ſchön zu werden verſpricht, als alle ihre bis 
herigen Veranſtaltungen. Der rührige Feſtausſchuß hat wieder 
ein reichhaltiges Programm aufgeſtellt, das u. a. aus einer Feſt⸗ 
anſprache des Herrn Paſtor Meyer, Geſang⸗ und Gedichtvor⸗ 
trägen, Geſang⸗ und Geigenſoli, turneriſchen Vorführungen, 
Aufführung eines Einakters und ähnlichem mehr beſteht. Wie 
im Vorjahre ſo wird auch diesmal eine gegenſeitige Beſcherung 
veranſtaltet, an der jeder teilnehmen darf, der ſelbſt ein Geſchent 
im Mindeſtwerte von nicht unter 50 Pfennigen mitbringt. Die 
Verleſung erfolgt dann am Ende aller Vorführungen. Der Ein⸗ 
trittspreis iſt in Anbetracht der hohen Ausgaben nicht zu hoch. 
Er beträgt für die erſten zwölf Reihen Sitzplätze 1 Mark, für die 
nächſtfolgenden 75 Pfg., Stehplatz 50 Pfg. Die Gebühren für | 


Alle Freunde unſerer deutſchen Jugendpflege, ſowie »Mit⸗ 
glieder und deren Angehrdige werden zu einem regen Beſuch der 
„ier herzlich eingeladen, da von einem guten Gelingen des⸗ 
ſelben die Arbeit an um erer Jugend die beſte Förderung erfährt. 

Den Teilnehmern an den Fortbildungskurſen der 
Jugendabteilung wird zur Kenntnis gebracht, daß der Unterricht 
im Deutſchen Gymnaſtum nach Schluß der Weihnachtsferien a m 
10. Januar 1918 wieder aufgenommen wird. In der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins werden ſchon jetzt die Ge⸗ 
bühren für das zweite Semeſter der einzelnen Kuiſe entgegen⸗ 
genommen. Im Intereſſe einer raſchen Abfertigung der großen 
Schülerzahl wird gebeten, mit der Entrichtung der Beträge nicht 
zurückzuhalten. 


Po itiſche Wochenſchau. 


Der veröffentlichte Wortlaut des Waffenſtillſtand⸗ 
Abkommens der Mittelmächte mit Rußland, daß in ſeinem 
vollen Umfang in unſerer Tagespreſſe erſchien, bildet in der 
Geſchichte dieſes Weltkrieges ein beſonderes Blatt; bedeutet es 
doch den erſten Schritt auf dem Wege, der uns aus dem Wirrſall 
eines blutigen Völkerhaders befreien ſoll, der die Menſchheit 
ſeit faſt 3% Jahren umtlammert hält. Wir dürfen nach dieſer 
Zeit das zu einem jo koſtbaren Gut gewordene Wort vom Fries 
den mit voller Verechtigung auf uns wirlen laſſen. Wenn wir 
den Waffenſtillſtandsvertrag auf feinen Inhalt durchgehen, ſo 
wird uns bewußt, wie ſehr für beide Parteien der ernſte Wille 
beſtimmend war, die Meuſchheit von der Kriegsfeſſel zu erlöſen. 
Verbrüderung, freundſchaftliche Beziehungen heißt es jetzt dort, 
wo fich noch vor kurzem erbitterte Gegner gegenüberſtanden, und 
wo dieſer Wunſch einmal feſte Wurzeln gefaßt haben wird, was 
in dem langen Zeitraum der vereinbarten Waffenruhe nicht 
ausbleiben lann, da wird man auch der Hoffnung Raum geben 
dürſen, daß beide Teile nicht noch einmal die Waffen gegen⸗ 
einander richten werden. Niet leicht mag es den Mannern ges 
worden fein, denen wir das bedeutfſame Dolunment, dieſen Vor⸗ 
läufer des Friedens, verdauten, all die beiderſeitig bindenden 
Bertragspunite aufzuſtellen. Es galt zweifellos, manche beider⸗ 
feitig auftauchenden Schwierigleiten zu überwinden. Der feſte 
Wille, für beide Teile einen ehrenhaflen und dauernden Frieden 
abzuſchließen, ſtand aber als Leitſtern über den Verhande ungen, 
die durch den abgeſchloſſenen Vertrag die Möglichleit zu einer 
Verwiretichung des jo heiß erſehnten Völterfriedens ſchufen, 
Im Vertrage heißt es, daß der Waffenſtillſtand vom 17. Des 
zember 1917 bis zum 14. Januar 1918 gültig ſei und dann nur 
mit jiebentägiger Friſt von einer der beiden Parteien geründigt 
werden dürfe. Erfolgt eine ſolche Kündigung nicht, ſo dauert 
der Waffenſtillſtand automatiſch weiter. Die Kampfruhe er⸗ 
ſtreckt ſich auf alle Fronten der vertragſchließenden Mächte in 
Europa und Aſien, wie auch auf deren Land⸗ und Seeſtreitträfte. 
Es müſſen in dieſer Zeit Verſtärkungen und Verſchiebungen der 
Truppen und Offenſivvorbereitungen unterbleiben. Es ſind 
ferner ſogenannte Demarkationslinien für die Truppen beider 
Mächte festgelegt worden. innerhalb weicher dieſe ſich bewegen 
dürfen. Die Beſtimmungen über den Verlehr der gegneriſchen 
Truppen untereinander nehmen einen größeren Raum ein, 
Hervorzuheben iſt, daß für beide Teile der Auslauſch von Nahe 
richten und Zeitungen geſtattet iſt, auch dürfen offene Briefe 
zur Beförderung weitergegeben und notwendige Waren auf dem 
Verkaufswege ausgetauſcht werden. Die Verbrüderung zwiſchen 
Angehörigen beider Heeresteile iſt geſtattet. Der Waffenſtill⸗ 
ſtand gilt auch für das Schwarze Meer und die Oſtſee. Für 
das Weiße Meer und das Nördliche Eismeer werden zwiſchen 
der ruſſiſchen und deutſchen Seekriegsleitung beſondere Vereins 
barungen getroffen; auch ſie werden auf den Ausſchluß gegen⸗ 
ſeitiger Kümpfe hinzielen. Das Ueberfliegen von Häfen und 
Linien der vertragſchließenden Parteien iſt für beide 
Gruppen verboten. Es folgen ſodann genaue ſummariſche Um⸗ 
riſſe und eine Feſtlegung aller geographiſchen Punkte, die für 
den Vertrag in Frage kommen. Dieser Waffenſtillſtandsvertrag, 
abgeſchloſſen zu Breſt⸗Litowſk am 15. Dezember 1917, ſetzt die 
früheren diesbezüglichen Verträge außer Kraft und bündet die 
Vertragſchlic henden zum unmittelbaren Eintritt in Friedens⸗ 


Michael Fritz, Emil Wieſer, Paſieka, Michael Werner, Saborowo. Ueberlaſſung der Garderobe find auf 20 Pfg. für die Perſon feſt⸗ verhandlungen. Der letzte Punkt des Uebereinkommens jiet 


— Aufſichtsrat: Samuel Wieſer II, Paſieka, Wilhelm Werner, 


geſetzt. Garderobenzwang beſteht nicht. Der Vorverlauf der 


gemäß des Grundſatzes der Freiheit und Unabhängigleit de 


Lubomin, Friedrich Pahl, Paſtela. — Kaſſenwart: Emil Lütke, Sitzplätze beginnt in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins neutralen Perſtens, deſſen Räumung durch türkiſche uno ruſſiſche 


Paſiela. 


am Freitag, den 28. Dezember. 


— — — 


Truppen vor. 


nachten Urlaub erhalten ſollen, habe aber jetzt zugegriffen, da in 


lebe. Dieſer Sikorſti war mit dabei geweſen, als die Geſchichte 
mit dem Maſchinengewehr ſich begab, und erzählte, wie es wäre, | 
wenn die Sturmangriffe der Rufen in unabſehrbarem Grau, 
jeder Mann gebückt und das Gewehr mit beiden Fäuſten um die 
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— als vor ſechs Jahren das große Eiſenbahnunglück bei Myslo⸗ lag jetzt in Reſerve in einer Feldſtellung nördlich von dem gro 
ſolchen Zeiten ja keiner wiſſen könne, ob er Weihnachten noch witz geweſen und die Lokomotive in die Gebäude gefahren war, Wogrecz⸗See, der halden Wegs 
Or 


ſtanden die Mauern nicht entſetzlicher zerriſſen. Dem Heiland 
am Wegkreuz hatte ein Geſchoß den linten Arm weggeſchlagen, 
verſtümmelt hing das blutende Bild, und durch das Haupt der 
St. Magdalene ging ein brandiger Rik, daß ihr Schmerz fait 


en 
zwiſchen dem Kirchdorf Marcin⸗ 
0 * 7 


on 8 


kowo und einem kleineren t namens Hala liegt. Es war 
jetzt gegen halb zwei Uhr mittags, wie ſie als Landfrau am 
Stand der Sonne merkte, die kalt und blaß den froſtgrauen 
Himmel zwar nicht zu durchdringen vermochte, aber an der 


Mitte gepackt und quer vor ſich haltend und unaufhörlich: weniger um des Heilands Leib als um ihr eigenes Elend zu größeren Helligleit des Gewölbs wahrnehmbar noch hoch ſtand, 
Hurte, hurrel ſchreiend, herangeflutet läme, bis die deutſchen gehen ſchien. Indes die Niedeln vor dem Gegraus ſtillſtand und doch ſchon ſich rüſtete niederwärts zu gehen und in ihrem frühen 


Salven die erſten Reihen umlegten und über fie weg die neuen 


ſich angſtvoll bekreuzigte, war ihr, als ſei die Gipſerne da unter 


Untergang den Himmel zu färben; ſie mußte damit rechnen, daß 


Maſſen vordrängen — daß alle ſchauderten und ſich bekreuzigten dem Kreuz das Bild des Dorfes, das in feiner Not die Arme in | um vier die Dunkelheit einfiele, doch bis dahin mußte ſie längſt 


und die heilige Gottesmutter um Beiſtand für die Tapferen 
NMaußen ſtoßgebetweis anfleften, denn wahrlich ſchien es, als 
wenn des Zaren Volt unerſchöpflich ſei, wie das Korn feiner 
Felder. 

Unter ſolchen Gedanken geſchah es, daß die Niedeln die 
Augen aufhob — denn ſolange war fie die unebene, mit gefrore⸗ 
Waſſerlachen dichtbeſtandene Landstraße, in der noch allerlei 
ſchwere Fahrgleiſe ſtanden, wie tiefe Falten in einem erſtarrten 
Antlitz, ohne groß des Weges zu achten, vorwärts gegangen und 
es war ihr auch keine menſchliche Seele begegnet — und das 
duſſſche Dorf Marcinkowo dicht vor ſich ſah. Der Ort lag fried⸗ 
lich und ruhig da wie ſonſt, und dennoch ſchien ihr irgendetwas 
verändert. Dies lag nicht daran, daß kein Rauch aus Kaminen 


und Dachritzen, wie ſonſt wohl, aufjlieg, und auch nicht an der | 


uwgeimlichen Stummheit, in der das Dorf, das ſonſt den Heran⸗ 
nahenden mit all den traulichen Stimmen ländlichen Lebens in 
Hundeblaff, Geflögelſchrei und Brüllen des Stallviehes emp fan⸗ 
gen hatte, nun wie ausgejtorben dalag. Indem hatte fie die 
Heine Anhöhe, die, mit einer kleinen Schar frierender, dürftiger 
Birten deſtanden, dle ſich in ihren papiernen Hemdlein raſcheind 
und bebend aneinanderdrängten, zwischen ihr und dem Ort lag, 
überwunden und ſtand fun da, verjtört und erblaßt, indes fi 
begriff, was das Antlitz des Ortes jo traurig verändert habe. 
Noch ſtanden die Häufer, angſtvoll und mühſam ſich haltend, 
wie ein Trupp Verwundeter, die aneinandergelehnt, dem Be⸗ 
ſchauer entgegenwanken, klaffend aus fenſterloſen Augen, die 
Giebel aufgeriſſen von grauenvollen Wunden. Das Sparren⸗ 
gerüft der Rohrdächer lag nackt wie Skelette modernder Tiere, 
Mm noch traulich geweißten Lehmmauern tiefe, ſchwarze Höhlen 


ſtummem Jammer aufrecke zum Kreuz. Denn Stimme zu Gott 
zu rufen, hatte der Ort nicht mehr; noch ſtand zwar der gelbe 
Turm mit der Uhr, Ziſterzienſer hatten ihn gebaut, und der 
Zeiger wies anklagend auf die neunte Stunde, aber Treffer 
neben Treffer ſaß in der Mauer, und nach Norden zu war fie 
zerfetzt wie ein tönerner Scherben; glockenlos ſtaakte das Dach⸗ 
gerüſt in den grauen Himmel und darunter das Schiff. ein deckel⸗ 
loſes Gehäus — Durch ausgebrannte Scheiben ſtierte der Schutt 
der Dächer und füllte das Gotteshaus mit Schauder, als lägen 
unter ihm Prieſter und Gemeinde begraben. Zwar wußte die 
Frau, daß die Ruſſen zurückweichend Dorf für Dorf angezündet 
hätten, aber es iſt nicht das gleiche um Wiſſen und Anſchauen, 
und der Schreck fuhr ihr in die Glieder, ſo daß ſie ſich auf dem 
Brunnenrand hinſetzen mußte. Die brandige Luft und das tote 
Schweigen machten ihr übel vor Angſt, aus der Brunnentiefe 
unten blickte iar Zerſtörung entgegen wie oben, ſie wollte aus 


dem roſtigen Vecher trinken, aber ihr war, als klebe daran Blut. 


So ſtand ſie ſeufzend und ſchwer auf und ging mühevoll weiter. 
Da war der Kirchhof; es ſchien, ſie hätten dort gekämpft, Kreuze 
lagen umgeſtürzt, andere mit Helmen darauf ſtanden weiß und 
verlaſſen über neuen Hügeln, und gefrorenes Spinnweb hing an 

ihnen wie traurige Gedanken weinender Herzen. Die Nieveln 

zog das Tuch ſeſter um ſich, und um die Kehle ſaß es ihr wie der 

Griff eines Unſichtbaren. | 
| Erxſt als fie wieder auf der Landſtraße war und die letzten 
zerſtörten Gehöfte mit den verkohlten Zäunen nun auch zupück⸗ 

blieben, kam ihr der Mut wieder. Ja, freilich, ſie war eben in 

Feindesland, aber bald würde ſie zu deutſchen Landsleuten kom⸗ 

men, und ſich ſchon zu ihres Riedels Kompagnie durchfragen. Er 


am Ziele ſein. 

Eine Weile begleitete der Bahndamm ihren Weg, und 
das hob ihren Mut vollends, und ihr war, als wenn die blanken 
Schienen, die da vor ihr wegliefen, die ſchwarzen Telegraphen⸗ 
ſtangen und die ſummenden Drähte Boten ſeien aus der leben⸗ 
digen, geordneten Welt, aus der ſie kam, und ihr den Weg zeigen 
wollten durch das Unwirtliche, Drohende und Unheimliche hin⸗ 
durch. Doch hinter dem Abhang, den die Bahn rechts voraus 
überquerte, ſchied ſich die Straße vom Schienenſtrang, und nun 
waren wieder die verlrüppelten Weiden ihre einzigen Begleiter. 
Als fie die Anhöhe genommen hatte, konnte ſie das flache Land, 
das in einer unſäglichen Dede und Verlaſſenheit ſchweigend da⸗ 
lag, weithin überblicken, und ſah nun am Horizont einen großen 
See im Schilftranz trübe blinken und die Straße zickzackig durch, 
die Brache ſich ſchläſrgeln und zur Rechten, wo bie Straße wieder 
weit hinten ein Hügelchen erilomm, einige Umriſſe größerer 
Baulichkeiten, die ſich auf der kleinen Anöhe wie frierende 
Schafe am Spätherbſtabend um die Geſtalt des Schäfers in ihrer 
Mitte um eine ſchlanle Spitze drängten. Das Ionnte nichts als 
das Kirchdorf Hala fein. Dorthin zu durfle fie aber nicht, ſon⸗ 
dern mußte ſich nach dem See hin halten, und da würde denn 
ſchon Leben ſich regen und die Feldſtellung anzeigen. Es ſollts 
ein verlaffenes Vorwerk ſein, von Bäumen gedeckt, und fie ſah 
auch das Wäldchen ein gutes Ende links vom See liegen. 
Immerhin konnte ſie die Entfernung noch auf gut zwei Stun⸗ 
den rechnen, ſo daß ſie alſo gerade, wenn der erſte Stern auf⸗ 
ginge, der wie die Polniſchen jagen, Weihnachten heraufbringt, 


da ſein konnte. 
(Schluß folgt.) 


Eine freudige Aufnahme wird beſonders der Zuſatz zum 

Waffenſtillſtandsvertrag erfahren, da er für die 

vielen eine frohe Hoffnung bringt, denen der Krieg liebe Ange⸗ 

hörige entführte. Wir geben dieſen Zuſatz ob ſeiner Bedeutſam⸗ 

keit im Wortlaut wieder: „Zur Ergänzung und zum weiteren 

Ausbau des Abkommens über den Waffenſtillſtand ſind die ver⸗ 
tragſchließenden Parteien übe reingekommen, ſchnellmöglichſt die 
Regelung des Austauſches von Zivilgefangenen und dienſt⸗ 
untauglichen Kriegsgefangenen unmittelbar durch die Front in 

Angriff zu nehmen. Hierbei ſoll die Frage der Heimſchickung 

der im Laufe des Krieges zurückgehaltenen Frauen und Kinder 

unter 14 Jahren in erſter Linie berüchſichtigt werden. — Die 

vertragſchließenden Parteien werden ſofort für tunlichſte Ver⸗ 

deſſerung der Lage der beiderſeitigen Kriegsgefangenen Sorge 

tragen. Dies ſoll eine der vornehmſten Aufgaben der beteiligten 

Regierungen ſein. — Um die Friedensverhandlungen zu fördern 

und die der Ziviliſation non dem Kriege geſchlagenen Wunden 
ſo ſchnell wie möglich zu heilen, ſollen Maßnahmen zur Wieder⸗ 

herſtellung der kulturellen und wirtſchaftlichen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen den vertragſchließenden Parteien getroffen werden. Dieſem 

Zweck ſoll unter anderem dienen: Die Wiederaufnahme des Poſt⸗ 
und Handelsverkehrs, der Verſand von Büchern und Zeitungen, 

und zwar innerhalb der durch den Waffenſtillſtandsvertrag ge⸗ 
zogenen Grenzen. Zur Regelung der Einzelheiten wird eine ge⸗ 
miſchte Kommiſſion von Vertretern ſämtlicher beteiligten 

Staaten in Petersburg zuſammentreffen.“ 

Noch will dieſer erſte Schritt des Friedensfrühlings unſer 
Herz nicht ganz erwärmen. Ein offenes Auge kann es ſich nicht 
verhehlen, daß ein endgültiger Frieden auf Erden noch ziemlich 
weit entfernt iſt. Noch find böſe Dämonen am Werke, die kein 
Ende des Blutbades wollen. Wil ſon ſprach erſt neuerlich von 
einem zu erſtrebenden endgültigen Siege, und auch Lloyd 
George antwortete in gleichem Tonfall. Beide haben aber 
für ihren Standpunkt ſelbſt im eigenen Lande ſtark zu kämpfen, 
und beſonders in England iſt der Kreis der Kriegsgegner ſeit 
dem Briefe Lord Lansdownes, der den Frieden befürwortete, in 
ſteter Zunahme begriffen. Lloyd George wendete in ſeiner letzten 
Rede ſeine ganze Redekunſt auf, um die Darlegungen des Lords 
zu entlräften, aber all ſeine bekannten Schlagworte, die in einem 


Zuge von dem angeblichen Verbrechen Deutſchlands und ähn⸗ 


lichem mehr handeln, werden nicht in der Lage ſein, den allge⸗ 
meinen Friedenswillen zu dämpfen. Lloyd George empfindet 
den Abfall Rußlands ſchmerzlich; er vertröſtet ſich dafür mit 
Amerika, daß ihm für dieſen Verluſt mehr als Erſatz bieten ſoll. 
Von dorther erwartet er jetzt Heil und Rettung. England ſieht 


ganges unſer Vereinsbote Herr 


. „ 


a 


Am 28. Dezember (4. Weihnachtsfelertag), nachmittags 2 U r, 
findet Sugendheim des Deutfchen Verelns, Kurze Straße (Akutia) 2 15 


bedeniliche Jhres⸗Hauplverfammlung 


mit folgender Cagesorônung ſtatt. 


J. Bericht des Vorſtandes und Aufſichtsrats über 
das vergangene Gejchäftsjahr. 
2. Entlaſtung. 
3. Aeu- bezw. Ergänzungswahlen. 
4. Beſchlußfaſſung über Heuoränungen im Ge 
ſchäftsbetrieb. 
Es wird um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder gebeten. 


Der Vorſitzende des Auſſichtsrats. 
Einkaufs- und 


Verbrauchs Verein 75 Deutſche Selbſthilfe“ 


Unferen Mitgliedern diene zur Kenntnis, daß in de 2 
ſelbſttonſervierte a ene 


1 Back⸗Butter 


terner berſchie dene Arten Konſerven, und zwar: 
Pflaumenmus, 
Kürbis, 
Pilze, 
Pfeffergurken 


verkauft werden. 


Einkaufs⸗ und 
Verbrauchs⸗Verein 7+ 


Am 17. Dezember verſchied am Herzſchlage während eines Geſchäfts⸗ 


Suiten Adolf Hühner. 


Er war ſeit Beginn unſerer Arbeit bei uns tätig und unferer 
Sache ſehr ergeben. Wir verloren in ihm einen treuen Angeſtellten. 


ae Hmuptleitung des Deutichen Vereins. 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 23. Dezember 1917 


ein, daß es dieſe Hilfe bald dringend nötig haben wird, da alle bunt“ vereinigten Stizzen wieder ein herzhaftes Lachen finden. Durch 


anderen Umſtände ſich mit Macht gegen es zu wenden beginnen. die zwei billigen Bändchen „Kinder und Käuze“ und „Kunterbunt“ 


Englands Rolle iſt in Rußland ausgeſpielt, die Bundesgenofjen | die insgejamt 166 Skizzen des Frankfurter Meiſters umfaſſen, find) 


verjagen oder wollen nicht mehr fo recht mit, was ſich auch neuer⸗ dieſe den alten verſtaubten Bildermappen entriſſen, in denen fie ver⸗ 


dings wieder im italieniſchen Parlament deutlich zeigte. 


So gilbten. Der zu Unrecht ſchon halbvergeſſene Künſtler iſt dadurch von 


klammert ſich jetzt Lloyd George dort feſt, wo ihm noch Hoff⸗ "em zu Ehren gekommen. 


nung winkt. Auch muß jetzt England, was ſonſt außer ſeiner Wendt, H. 5., Prof. D. 


Politik lag, kräftig nach eigenen Hilfsquellen ſuchen; es ſah ſich 
veranlaßt, zu neuen umfangreichen Aushebungen von Dienſt⸗ 
pflichtigen zu ſchreiten, und das alles in dem Lande, daß gegen 
den deutſchen Militarismus kämpft. 

Nach 16 großen Flandernſchlachten, die den Zweck 
hatten, die deutſchen Linien zu durchbrechen, ſehen ſich die Eng⸗ 
länder nach wie vor von ihrem Wunſche weit entfernt. An der 
flandriſchen Küſte iſt die deutſche U⸗Boottätigkeit konzentriert, 
und dieſe durch einen deutſchen Rückzug von der Meeresküſte zu 
unterbinden, war ihre Abſicht. Sie gelang den Engländern 
aber ſelbſt durch den größten Maſſeneinſatz ihrer Glangtruppen 
bei Cambrai nicht im entfernteſten; ſie eroberten lediglich einige 
Kilometer zerwühlten Bodens. Zurzeit ſtehen im Weſten, auf 
dem mazedoniſchen und italieniſchen Kriegsſchauplätzen nur 
mäßige Kämpfe. B. 


Vom Büchertiſch. 


Albert Hendſchel, Aumerbunt, 86 Skizzen. Preis Mk. 1.50, Papp⸗ 
band 2 Mk., Verlag von Julius Hoffmann, Stuttgart. 


Die überaus günſtige Aufnahme der vor kurzem unter dem Titel 
„Kinder und Käuze“ veröffentlichten Skizzen Albert Hendſchels beim 
tunſtliebenden publikum veranlaßte den Verlag zur Herausgabe eines 
zweiten Bändchens in gleicher Ausſtattung, 
nannt wird. Wie ſein Vorläufer iſt es ein Born köſtlichen Humors und 
herzgewinnender Friſche. Auch in „Kunterbunt“ kommt die einzig⸗ 
artige Grazie des liebenswürdigen und ſchalkhaften Frankfurter 
Künſtlers zu vollem Ausdruck. Daß drollige Kinder, böſe Buben und 
allerlei unbewußt komiſche Spießbürger bei Hendſchel nie fehlen, iſt 


ſelbſtverſtändlich. Daneben findet der Beſchauer aber auch knoſpende 
Jugend, Liebespaare und Darſtellungen reinen Familienglücks von 
einer Innigkeit des Empfindens, die zum Beſten gehören, was deut⸗ 


das „Kunterbunt“ ge⸗ 


in Jena, Fürs innere Leben zur 
2 


Kriegszeit. 2. 
Krieg 120/121.) Verlag des Evangeliſchen Bundes, Berlin IB 35, 


Am Karlsbad 51. Preis 20 Pf. 


Heft. (Volksſchriften zum großen Krieg 


In dieſer ernſten, eiſernen Zeit, in der die Entſcheidungskämpfe 


des furchtbarſten aller Weltkriege ausgefochten werden, gilt es ni ch t 
nur den Kampfesmut und die Siegeszuver ſicht "zu 
ftärten, ſondern auch für das innere Leben an der Front wie in der 
Heimat auf die Kräfte hinzuweiſen, deren wir bedürfen, um in dieſer 
zermürbenden Zeit nicht zuſammenzubrechen, ſondern mit feſtem Glau⸗ 
ben und Gottvertrauen, mit aufopfernder Liebe und freudiger Hoff⸗ 
nung der harten, herben Zeit und ihren Aufgaben ins Auge zu ſchauen. 
Um dieſes hohe Ziel zu erreichen, will die vorliegende Schrift mit 
ihren aufrichtenden und mahnenden Aufſätzen aus der Feder des be⸗ 
kannten Jenenſer Profeſſors Geh. Kirchenrat D. Wendt mithelfen. 
Sie iſt für dieſen Zweck in hervorragendem Maße geeignet. 


Der Kruppſche Kleinwohnungsbau. Nund 150 Bildertafeln mit Haus⸗ 
plänen und vielen Textabbildungen herausgegeben von der Ge⸗ 
ſellſchaft für Heimkultur e. V. in Wiesbaden. 
dem Text der Bauberatungsſtelle Dr.-Ing. Herm. Heder in 
Düſſeldorf. Bei Vorausbeſtellung 10 Teile zu je 1 Nark 
(Porto 10 Pfg.). Nach Erſcheinen vollſtändig gebunden 12 Nr, 
(Porto 50 Pfg.). Heimkulturverlag, Wiesbaden. 


Für die Wohnungsfürſorge der Neuzeit ſeitens Staat, Gemeinde, 
Induſtrieller, Bauvereinen und Bauunternehmern ſowie für Krieger⸗ 
heimſtätten iſt dieſes Werk mit ſeiner überlegenen Fülle vorbildlicher 
Hauspläne der ausgeführten Bauten unentbehrlich. Wo man künftig 
Kleinhaus⸗ oder große Mehrfamilienhäuſer bauen will, kann man 
mit Vorteil an den langjährigen Erfahrungen Krupps auch auf dieſem 
Gebiete unendlich viel lernen. Der Preis dieſes gemeinnützigen 
Werkes iſt erſtaunlich niedrig bemeſſen, es macht ſich ſchon bei dem 
kleinſten Bauprojekt bezahlt. Mitglieder der Geſellſchaft für Heim⸗ 
kultur erhalten es koſtenlos. Man verlange Satzungen. 


ſches Gemüt hervorgebracht hat. Jung und Alt wird fi des goldige. xx xxx  —— /// 


Sonnenſcheins erfreuen, der dieſen meiſterhaften und künſtleriſch 
feſſelnden Darftellungen aus dylliſchen Zeiten entſtrömt, die leider 
ſo weit hinter uns liegen. So mancher, den die rauhe Gegenwart 
wund und traurig geſtimmt hat, wird beim Beſchauen der in „Kunter⸗ 


. 
ener Bausfeeum 


Volkskalender für das Jahr 1918. 


Herausgegeben in Verbindung mit dem Ev.⸗Augsburg. 
Konſiſtorium in Warſchau vom Deutſchen Verein, 
Hauptſitz in Lodz, Evangeliſche Straße 5. 


Preis mit Bilsbeilage 75 Pfg. 


Inhalt: Neujahrsbetrachtung von Paſtor Julius 
Dietrich. — Valerius Herberger von Gouverne⸗ 
mentspfarrer Liz. Althaus. — An der Drei⸗ 
Kaiſerreich⸗Ecke von Adolf Eichler. — Die Kriegs⸗ 
liebesarbeit in der St. Johannisgemeinde zu Lodz 
von Paſtor Julius Dietrich. Der Schweden⸗ 
ſchimmel. Erzählung von K. H. Caſpar i. — Du 
ſollſt den Feiertag heiligen von A. G. — Deutſche 
Jugendpflege in Lodz von Bertold Bergman n. — 
Der Weltkrieg. — Aus unjerer Kindergartenarbeit 
von Dorothea Zielke. — Aus der evangeliſchen 
Kirche Linlands, — Die Wiedergeburt Polens. — 
Vom deutſchen Volksſchulweſen in Polen. — Der 
Deutſche Verein im Jahre 1917. — Ueberſicht über die 
evangeliſche Kirche in Polen. — Gedichte, Kalen⸗ 
darium, Rätſel, Maßangaben uſw. 
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N, 


Sehr 


en 


antoren und 


Deutfche Selbsthilfe“ Tehramtskandidaten, 


Wir machen unſere Mit. lieder darauf aufmerkſam, daß in den Ver⸗ beſonders ſolche, die befähigt ſind, Andachten zu leiten, wer 


kaufsſtellen vor zügliches 


Sauerkraut 


preiswert zu haben iſt. 


—d — 


den zwecks Verwendung im Schuldienſt erſucht, ihre Mel⸗ 
dungen und Papiere an den Vorſtand des deutſct⸗evan⸗ 
geliſchen Landesſchulverbandes, Lodz, Petrikauer 
Straße 100, einzureichen. 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter: 
Adolf Eichler, Lodz. 
Druck: Deutſche Staatsdruckerei. 


Durch die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins 
2085, Evangeliſche Straße 5, find zu beziehen: 


Gouvernementspfarrer Liz. Althaus: 
Um Glauben und Vaterland. Aeues 
Todzer Kriegsbüchlein. Preis 1.20 Mk. 
odzer Kriegsbüchlein. Preis 1 ME 


Aus der Heimat. Zodzer Ariegspre- 
digten. Preis 1 Mk. 
Tuther und das Deutſchtum. Preis 35 Pfg. 
Adolf Eichler: Die deutſche Anſiedlung s- 
nigsbach. Eine Schilderung ihrer Gründung, ihrer 
Zerſtörung und ihres Wiederaufbaus. Preis 1 Mk. 


Jahrbuch des Deutſchen Vereins für 1918. 
Preis 75 Pfg. 

Jahrbuch des Deutſchen Vereins für 1917. 
Preis 50 Pfg. 

Hans Preuß (Prof. d. Cheol. in Erlangen): „Unfer 
Zuther“, Preis 80 Pfg. 


Reformations⸗Jubiläumsgabe 
Vereins“. Preis 1 Mk. 

Inhalt: Soubernementspfarrer Tiz. Paul Althaus: 

Warum haben wir Luther lieb? — Paſtor Julius Dies 
trich: Was verdanken wir unſerer lutheriſchen Kirche? — 
Paſtor Philipp Meyer: Eine Gemeindeordnung nach 
Tuthers Sinn. — Paſtor Alexander Dierfhent: Die 
Einrichtung von Konfirmandenheimen zum Gedächtnis des 
Aeformationsfeſies. — Adolf Eichler: Die Anfange der 
Reformation in Polen. — Paſtor Auguſt Gerhardt: 
Bilder aus der Reformatlonsgeſchichte Polens. — Paſtor Paul 
Dunderling Georg Iſrael. — Reinhold Piel: Das 
deut che Volk, Tuther und wir. Gedicht. — m argarete 
Grüner Das Kirchlein zu Wengrow. Geſchichtliche Er⸗ 


zählung. 

Dr. Hans Schnapperelle, Lodz: Tut her, Alrich 

von Hutten und Hans Sachs. Ihre Bedeutung 
für die deutſche Literatur. Preis 50 Pfg. 
Gouvernementspfarrer H. Willigmann: 

52 felograue Wochenandachten. Preis I M. 

Bei Poſtverſand find bei Beſtellungen für jede der 

angezeigten Schriften 10 Pfg. für Porto hinzuzufügen. 


des „Deutſchen 


Grosse 


d-Lotterik; 


Größter Gewinn ev. 


1 Million Markt 


Spee, Hauptzgew'inne Mark — 


Zahnarzt IC, 


Gottlieb Gutzmann, 


Lodz Sientiewirzftr. 83, 1. tage. 
Für Mitglieder des „Deulſchen 
Vereins“ und der „Selbſthelfe bei 
ünſtlichen Zähnen 20% Ermäßigung. 
Homsopathiſche Behandlung 
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ARNO DIETE 
Drogerie, 
2063, Petritauer Straße (57, 
empfiebit 
Apothekerwaren, Chemikalien, 
Derbandftoffe, & ummiwaren, 
Artikel zur Krankenpfleger, Man verlange Prospekt. Rückporto 
Mineralwaſſer, Seifen und Parfüms. 93 1 
| H. G. Roeder & Co., 


Hamburg 36 k. 


70 
a 


Mit begleiten⸗ 


— 


